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Über die Parteigrenzen
hinweg ist man sich einig,
dass Schülerinnen und
Schüler heute frühzeitig
auf die Anforderungen,
die das spätere Leben an
sie stellen wird, vorbe -
reitet werden müssen.
Und da  reden wir ohne
Frage von Com puter -
kenntnissen und Medien-
kompetenz. Im Zeitalter
der Digitalisierung ist es
wichtig, dass Menschen  offen und neugie-
rig an die technischen Neuerungen heran-
gehen. Künftige Generationen werden sich
immer schneller auf neue Technologien ein-
stellen und ihr Wissen in immer kürzeren
Abständen erweitern müssen. Dies  können
und dürfen wir nicht ignorieren.

Nachdem er bereits seit Dezember 2016 an-
gekündigt war, ist er nun endlich da: der
 Digitalpakt Schule. Fünf Milliarden Euro stellt
der Bund als Anschubfinanzierung für die
Digitalisierung der Schulen zur Verfügung.
Die Länder finanzieren mit 500 Millionen
Euro mit, damit Deutschlands Schülerinnen
und Schüler künftig moderner unterrichtet
werden können.

Der Pakt wurde so ausgestaltet, dass die
Länder ihre eigenen Mittel in diesem För-
derbereich nicht um die Mittel kürzen, die
jetzt vom Bund kommen. Das Geld vom
Bund soll als zusätzliches Geld bei den
Schulen ankommen. Der zwischen dem
Bund und den Ländern gefundene Kompro-
miss gewährleistet dies. Im Grundgesetz
wurde eine Formulierung zur Zusätzlichkeit
der Finanzmittel des Bundes aufgenom-
men.

Die Situation an den Schulen

Viele Schulen haben jedoch bislang keine
zeitgemäße EDV-Ausstattung, zum Teil
noch nicht einmal einen Internetanschluss.

Spracherziehung muss Vorrang haben
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Spracherziehung muss Vorrang haben
Der Digitalpakt führt nicht aus der Bildungsmisere,

wenn er nicht mit einer Sprach-Offensive flankiert wird
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Obwohl die Länder finanziell vom Bund um
1,1 Mrd. Euro entlastet wurden, indem die-
ser ab 2015 die BAföG-Auszahlungen kom-
plett übernahm, haben nicht alle Länder die
eingesparten Mittel, wie vereinbart, in eine
bessere Ausstattung der Schulen und Hoch-
schulen gesteckt. Dabei ist die finanzielle
Lage der Länder insgesamt recht gut. Da
dennoch keine flächendeckende Bereit-
schaft zu erkennen ist, vermehrt Geld für
die Schulen in die Hand zu nehmen, springt
der Bund mit einer einmaligen Bereitstel-
lung von fünf Mrd. Euro in die Bresche, um
die Digitalisierung in den deutschen Schu-
len in den nächsten Jahren auf den Weg zu
bringen.

Viele Bildungspolitiker verfallen derzeit in
einen regelrechten Digitalisierungsrausch
und meinen, mit der Digitalisierung den
Weg aus der Bildungsmisere gefunden zu
haben. Nicht selten wird schon die Forde-
rung erhoben, die Schüler sollten alle mit
einem Tablet ausgestattet werden, zumal
dies auch leichter als die schweren Schul -
bücher sei. Nicht selten wird ein kompletter
Austausch der Schulbücher gegen das Tablet
gefordert. Und auch die Forderung nach
dem Einsatz von Tablets in den Kindergär-
ten blieb nicht aus. Der Aktionsrat Bildung
hält den Einsatz von digitalen Medien be-
reits für Zweijährige für angebracht.

Bildung mit Augenmaß statt
blinde Digitalisierungseuphorie

Über all der Begeisterung, die Schülerinnen
und Schüler nun endlich besser im Umgang
mit neuen Medien zu fördern, verliert man
jegliches Maß. Vor aller Digitalisierungs -
eupho rie gerät zudem auch das Hauptpro-
blem der deutschen Bildung in Vergessen-
heit. 

Dabei beklagen Professoren lautstark die
mangelnde Studierfähigkeit der Studenten.

Untersuchungen zeigen zudem, dass der
Wortschatz der Kinder stetig abnimmt und
die Lese- und Sprachkompetenz zu wün-
schen übrig lässt. Die jüngste Studie des
 Instituts zur Qualitätsentwicklung im Bildungs-
wesen (IQB) belegt, dass die Sprachkompe-
tenzen immer weiter abnehmen. 2016 er-
reichten im Fach Deutsch beim  Lesen knapp
66 Prozent der Viertklässler bundesweit
den Regelstandard, im Bereich der Ortho-
graphie nur gerade einmal 54 Prozent.
Kompetenzen, die dem jeweiligen
 Optimalstandard entsprächen, erreichten in
Deutschland laut IQB sowohl beim Lesen
als auch im Bereich des Zuhörens rund zehn
Prozent, bei der Rechtschreibung nur knapp
neun Prozent der Schüler. 

Gerade erst hat die Präsidentin des Bayeri-
schen Lehrer- und Lehrerinnenverbandes (BLLV)
die abnehmende Sprachgewandtheit der
Kinder und den nachlassenden Wortschatz
beklagt. Kinder sprächen immer eintöniger.
Pädagogen sehen einen Grund darin, dass
in den neuen Medien immer mehr mit Ab-
kürzungen und simplem Wortschatz ge -
arbeitet und auch in Kindergärten und Krip-
pen weniger auf gemeinsames Singen und
Reimen geachtet werde. Immer mehr Kin-
der hätten, so die BLLV-Präsidentin Wort-
und Satzbildungsstörungen. Zahlen aus dem
Bayerischen Gesundheitsministerium bestä-
tigen diesen Befund. Im Schuljahr 2014/2015
hatte rund jedes vierte Vorschulkind eine
Sprachauffälligkeit.

Hier liegt das Hauptproblem der deutschen
Bildungsmisere, das wir bei aller Digitalisie-
rungsbegeisterung nicht aus den Augen
verlieren dürfen.

Spracherziehung und -förderung
von Anfang an

Um diese Defizite der Vorschul- und Schul-
kinder vor allem im Bereich der Sprache

SPRACHERZIEHUNG MUSS VORRANG HABEN
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auszugleichen, muss man bereits bei den
Kindergärten und -horten ansetzen. Immer-
hin besuchen in Deutschland gut 93 Pro-
zent der Kinder zwischen drei und fünf Jah-
ren eine Kindertagesbetreuung. Und längst
geht es hier nicht mehr um Betreuung, son-
dern um frühkindliche Bildung. 

Nicht ohne Grund arbeiten diese Einrich-
tungen nach Bildungsplänen der Länder. Es
muss also nicht sein, dass so viele Kinder
mit unzureichenden Deutschkenntnissen in
die Schule starten. Die Sprachförderung
sollte bereits hier oberste Priorität haben
und nicht das Erwerben von Computer-
kenntnissen und der Umgang mit Laptops.
Dies wirkt sich sogar kontraproduktiv auf
die Sprachgewandtheit und den Wortschatz
aus.

Im Kindergarten können Kinder mit
schlechten Deutschkenntnissen spielerisch
ihre Defizite aufholen, um dann mit guten
Voraussetzungen ihre Schulzeit zu beginnen.
Ohne gute Kenntnisse der Landessprache
können Kinder in allen Unterrichtsfächern
später nicht gut folgen und verstehen Texte
und Aufgabenstellungen nicht. Dieses
 Manko zieht sich
dann als roter
 Faden durch alle
Fächer. Daher soll-
te man gut überle-
gen, ab welchem
Alter man Kinder
in den Bildungs -
einrichtungen an
Laptop und Tablet
bzw. digitales Ler-
nen heranführt. 

In der vorschulischen Bildung muss der
 Fokus auf dem Erlernen der deutschen
Sprache liegen. Es ist zielführend, wenn Kin-
der schon weitgehend richtig sprechen kön-
nen, wenn sie die Schriftsprache erlernen.

Rechtschreibreform –
Verunsicherung statt Erleichterung

Schon in der Vergangenheit hat man einen
fatalen Fehler begangen, als man feststellte,
dass die Schüler nicht mehr fehlerfrei
schreiben können. Statt den Deutschunter-
richt zu intensivieren, versuchte man statt-
dessen, die Sprache durch eine Recht-
schreibreform zu vereinfachen. Die refor-
mierte Rechtschreibung, die zum August
1998 eingeführt wurde, musste mehrfach
nachreformiert werden. 2006 wurde die
dritte Fassung der reformierten Recht-
schreibregeln vorgelegt. Viele Zeitungs-
und Buchverlage haben die teils unlogische
neue Orthographie nicht übernommen und
veröffentlichen nach eigenen Hausortho-
graphien. Am Ende blickte bei dem Durch-
einander niemand mehr durch. Das Ergeb-
nis ist, dass wir heute eine Beliebigkeits-
schreibung vorfinden – eine bildungspoliti-
sche Untat, die ihresgleichen sucht! 

Eine Erleichterung war das für Schülerinnen
und Schüler nicht – die heutzutage im Übri-
gen nicht besser schreiben als vor der Re-
form. Denn eines hatten die damaligen Kul-

tusminister nicht
bedacht: Auch die
Regeln der neuen
Orthographie wol-
len gelernt und an-
gewandt werden.
Es wäre damals wie
heute dringend ge-
boten gewesen,
mehr Augenmerk
auf den Deutsch-
unterricht zu le-
gen.

Wenn wir bei der Digitalisierung der Schu-
len nun abermals Maß und Mitte missach-
ten, dann haben wir aus den Fehlern der
Vergangenheit nichts gelernt. 
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Handschrift ist
ganzheitlich bedeutsam

Glauben wir wirklich, die Sprachkompetenz
der Schüler verbessere sich, wenn diese
nicht mehr lernen, per Hand zu schreiben,
sondern ab frühestem Alter nur noch
auf  Tastaturen herumhämmern oder über
Bildschirme wischen? Eine ausgeschrie-
bene  geübte Handschrift ist mehr als nur
 eine schöne Visitenkarte eines Men-
schen. 

Das Schreiben per Hand ist für Schüler
wichtig für das Einüben von Koordinierung
und die Ausbildung der Feinmotorik. Zu-
dem verstärkt das Schreiben per Hand die
Merkfähigkeit. Schon heute bemängeln vie-
le Lehrkräfte das schlechte, zum Teil sogar
unleserliche Schriftbild vieler Schüler. Viele
Grundschüler/innen können nicht lange am
Stück schreiben. 

Und glauben wir wirklich, der Wortschatz
der Schüler erweitere sich wieder, wenn
sich diese überwiegend im Internet und in
den neuen Medien bewegen? 

Nicht ohne Grund richten wir gerade einen
Nationalen Bildungsrat – bestehend aus Ver-
tretern des Bundes, der Länder und aus
Fachleuten – ein, um endlich das zu errei-
chen, was die Kultusministerkonferenz
 bislang nicht auf den Weg gebracht hat,
nämlich mehr Vergleichbarkeit der Schulab-
schlüsse, mehr Vereinheitlichung der Schul-
systeme und mehr Qualität im Bildungsbe-
reich. 

Dieser Nationale Bildungsrat muss auch den
vorschulischen Bereich verstärkt in den
Blick nehmen und hier Leitlinien für die
 Erzieherausbildung erarbeiten, um die
Sprachförderung im Vorschulbereich voran-
zubringen.

In welche Richtung
geht die Bildungspolitik?

Wir sollten uns in diesem Zusammenhang
die grundsätzliche Frage stellen, wo wir mit
unserer Bildungspolitik im Ergebnis hinwol-
len. Bislang war ein Ergebnis der Bildungs-
politik der jüngsten Vergangenheit: Mehr
Abiturienten, aber weniger Bildung. Somit
besteht dringender Handlungsbedarf.

Bevor wir nun meinen, mit der Digitalisie-
rung in den Schulen sei alles gerichtet, soll-
ten wir uns eher darauf verständigen, was
wir unter Bildung verstehen. Was erwarten
wir von einem Abiturienten? Soll er Kennt-
nisse der großen deutschen Literatur vor-
weisen, zumindest die bedeutenden Werke
von Goethe und Schiller gelesen haben und
die deutsche Geschichte in ihren Grund -
zügen kennen, oder soll er nur lernen, was
er im späteren Berufsleben benötigt? Ist
Schule eine vorgeschaltete Berufsausbil-
dung oder muss schulische Bildung andere
Kriterien erfüllen?

Wie schon erwähnt, ist die Medienkompe-
tenz der jungen Menschen heutzutage
wichtig. Ab einem bestimmten Alter ist
 Informatikunterricht, gegebenenfalls auch
der Erwerb von Programmier-Grundkennt-
nissen, sinnvoll. Dafür bedarf es entspre-
chender Ausstattungen der Schulen.

Aber wir müssen uns über das Maß unter-
halten. Muss jeder Schüler tagtäglich mit
seinem eigenen Laptop oder Tablet in die
Schule marschieren? Ohnehin verbringen die
Schüler heutzutage den überwiegenden Teil
ihrer Freizeit mit ihrem Smart- oder I-Phone.
Heranwachsende verbringen nur noch
15 Minuten am Tag mit klassischem Lesen. 

Reicht es nicht, wie einige Bildungsexper-
ten vertreten, dass eine gewisse Anzahl von
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Tablets in der Schule vorhanden ist, die
dann für bestimmte Unterrichtseinheiten
den Schülern ausgeteilt werden? 

Und muss das Tablet das Schulbuch erset-
zen, oder ist es nicht eher als gelegentliche
Ergänzung sinnvoll?

Das Schulbuch ist unverzichtbar und es wä-
re verkehrt, komplett oder weitgehend auf
digitales Schreiben und Lesen umzustellen. 

„Kreidezeit“ und „Whiteboardzeit“ sind ge-
nauso miteinander vereinbar wie das Schul-
buch mit dem Laptop bzw. Tablet. Es geht
um ein Nebeneinander, nicht um einen Er-
satz. Es geht um das Sowohl-als-Auch, nicht
um das Entweder-Oder. 

Übrigens schneiden Länder, die viel in die
Computerisierung des Unterrichts inves -
tiert haben, bei Vergleichstests nicht besser
ab. Dies bestärkt mich in der Forderung,
dass die Intensivierung des Deutschunter-
richts und das Lehren der Kernfächer wei-
terhin prioritär bleiben müssen, ergänzt um
den Erwerb digitaler Kenntnisse. 

Machen wir uns frei von einer überzogenen
Digitalisierungseuphorie und schütten das
Kind nicht wieder mit dem Bade aus. Die
Konsequenz wäre ein weiteres Verkümmern
der Sprachkompetenzen. Und damit wür-
den wir die ausgemachten Probleme im Bil-
dungsbereich verstärken, nicht beheben.

Dr. Astrid Mannes (CDU/CSU, MdB für den
Wahlkreis Darmstadt/Darmstadt Land) ist
ordentliches Mitglied im „Ausschuss für Bil-
dung und Forschung“. Die Themen Alphabe-
tisierung und frühkindliche Bildung liegen
ihr besonders am Herzen. 


